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Umsetzung von Belangen des Bodenschutzes auf der 
örtlichen Ebene der Landschaftsplanung
Gertrud THORWART

1. B oden  u n d  P lanungsbezug
Der Boden ist ein zentraler Teil und wichtiges Bin­
deglied innerhalb der Ökosphäre. Er verbindet gleich­
sam Luft und Wasser (Abb. 1).
Als querschnittsorientiertes Planungsinstrument be­
rührt der Landschaftsplan die ganze Bandbreite des 
Umweltgefüges, das auf vielfältige Art und Weise 
von den ökologischen Funktionen und der Nutzbar­
keit des Bodens abhängt. Landschaftsplanung be­
einflußt die Erhaltung, Pflege und Entwicklung des 
Bodens sowohl direkt, z.B. über den Erosions­
schutz, als auch indirekt, z.B. über den Biotop­
schutz, der zugleich den besonders bedrohten Bo­
dentypen der mageren Feucht- und Trockenstandor­
te zugute kommt.
Fokussieren wir unseren landschaftsplanerischen 
Weitwinkelblick auf das Thema Boden, so sehen 
wir, wie sich vielerlei Aspekte und Planungsinhalte 
um den Schutz des Bodens drehen wie Speichen um 
eine Radnabe, die in das Kugellager der Bodenftmk- 
tionen eingebettet ist (Abb. 2). Durch den Boden als

Regler im Naturhaushalt,
Standort für menschliches, tierisches und pflanz­
liches Leben,
Grundlage der Produktion von Nahrung und
Rohstoffen

sind die unterschiedlichsten fachlichen Belange wie 
über eine Drehscheibe miteinander verbunden.
Vier Gruppen von sektoralen Planungsinhalten stüt­
zen als Speichen die Lauffläche des Rades in Abbil­
dung 2. Das Spektrum der oberen Radhälfte ent­
spricht den biotischen und abiotischen Schutzgü- 
tem. Es umfaßt zum einen die Naturgüter Boden,

Wasser, Luft und Klima und zum anderen die Fa­
cetten Relief, Biotope, Geotope und Archäotope, 
die im Zusammenspiel den Landschaftscharakter 
prägen. Die untere Radhälfte deckt einerseits mit 
der Flächeninanspruchnahme für Siedlung, Ver­
kehr, Erholung und Abbau von Bodenschätzen so­
wie andererseits mit Acker, Grünland und Wald als 
Nutzungsformen der Land- und Forstwirtschaft das 
weite Feld des menschlichen Wirtschaftens und 
Handelns ab.

2. B odensch utz im  P lanungsprozeß  und  in  der  
U m setzun g

Die gemeindliche Landschaftsplanung bewegt sich 
auf der örtlichen Ebene im Spannungsfeld zwischen 
den biotischen und abiotischen Schutzgütem einer­
seits (siehe oberes Spektrum der Abb. 2) und den 
gesellschaftlichen Nutzungsansprüchen an Boden 
und Landschaft andererseits (siehe unteres Spek­
trum der Abb. 2). Aufbauend auf Bestandsaufnah­
me und Bewertung hat der Landschaftsplaner Nut- 
zungs- und Zielkonflikte herauszuarbeiten sowie 
Nutzungs- und Planungsaltemativen aufzuzeigen. 
Ein daraus zu entwickelndes landschaftliches Leit­
bild dient als planerische Richtschnur im oft lang­
wierigen Überzeugungs- und Abwägungsprozeß 
am "runden Tisch", hinter den Kulissen und auf der 
kommunalpolitischen Bühne. Im Idealfall ist der 
Landschaftsplan einer Gemeinde oder Stadt zu­
gleich eine Umweltverträglichkeitsstudie, die alle 
örtlich bedeutsamen Belange lückenlos erfaßt und 
sachgerecht abwägt und damit auch den Schutz des 
Bodens angemessen integriert.

Abbildung 1
Stellung und Funktion von Böden in der 
Ökosphäre (verändert nach BRÜMMER).
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Abbildung 2
Um den Schütz des Bodens drehen sich vielerlei Planungsinhalte.

Allerdings ist zu bedenken: Wie konkret und ziel­
genau die im gemeindlichen Landschaftsplan dar­
gestellten Ziele und Maßnahmen im Einzelfall die 
örtlichen Erfordernisse des Bodenschutzes treffen, 
hängt unter anderem auch von den Ausgangsdaten 
ab. Sofern nicht zusätzlich vereinbart, hat der Land­
schaftsarchitekt, von augenfälligen Geländebeob­
achtungen abgesehen, nur die vorhandenen Karten 
und Daten auszuwerten, nicht aber eigene Gelände­
erhebungen durchzuführen. Hier wären die zustän­
digen Fachbehörden gefordert, Lücken in den Grund­
lagenkarten über Böden, Geologie und Erosionsge­
fährdung zu schließen.
Lösungen für Kernprobleme, die wie der Boden­
schutz mit allem und jedem vernetzt sind, lassen 
sich nicht linear auf einer Zielgeraden ansteuem. Im 
Regelfall bedarf es dazu im Verlauf des Planungs­
prozesses vieler spiralförmiger Kreisbewegungen, 
die sich von Mal zu Mal näher an ein ausgewogenes 
und konsensfahiges Ergebnis heranschrauben. Pla­
nungsaussagen im gemeindlichen Landschaftsplan 
sind aber lediglich behördenverbindlich und führen 
noch lange nicht zur Umsetzung und Realisierung. 
Dazu bedarf es weiterer Schritte und Anstöße, die 
beispielsweise erfolgen könnten durch

Flächennutzungs-, Bebauungs- und Grünord­
nungspläne;
Bereitstellung, Kauf oder Pacht von Flächen und 
Durchführung von Maßnahmen durch die Ge­
meinde oder Stadt;
Landschaftsplan-Umsetzungsprojekte mit freiwil­
liger Beteiligung der Grundeigentümer; 
Maßnahmen, Projekte und Planungen von Fach­
behörden entsprechend den Vorgaben des Land­
schaftsplans.

3. L andschaftsp laninhalte zum  B odensch utz
Der gemeindliche Landschaftsplan kann direkte Be- 
wertungs- und Zielaussagen zu Bodenschutzthemen 
machen, z.B. zu Flächenverbrauch, Bodenversiege­
lung und Bodenbelastung, zu Bodentypen und Bo­
denfruchtbarkeit, zur Wasser- und Winderosion, zur 
Bodenschutzfunktion von Wäldern und Grünland, 
zur Sicherung von Geotopen und Bodendenkmä- 
lem, zum Abbau von Bodenschätzen u.a. Sehr häu­
fig ist jedoch der Schutz des Bodens gekoppelt mit 
anderen Landschaftsplaninhalten, die indirekt eben­
falls Fragen des Bodenschutzes berühren, wie z.B. 
landschaftsverträgliche Siedlungsentwicklung und
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Abbildung 3
Schutz des Bodens und Steuerung von Flächenansprüchen auf der örtlichen Ebene der Landschaftsplanung (verändert 
nach BA R T E LS 1980).

Verkehrsplanung, Freizeit und Erholung, Schutz­
würdigkeit von Landschaftsbereichen, Landschafts­
entwicklung und Biotopverbund, Gewässer- und Hoch­
wasserschutz, Land- und Forstwirtschaft.
D ie  Landschaftsausschnitte in Abb. 3 zeigen , w ie  
ein  Landschaftsplan auf der örtlichen Ebene die 
Entwicklung des ganzen G em eindegebietes land­
schaftsgerecht steuern und damit gleichzeitig  B o ­
denschutzbelangen gerecht werden kann: •
• D er Talraum als landschaftsprägendes Elem ent, 

Hochwasserretentionsraum, Kaltluftabflußbahn 
und Verbundachse für Feuchtstandorte wird von  
Bebauung, Aufschüttungen und abriegelnden  
Dam m bauten freigehalten. D ie  Um w andlung  
von  Acker in Grünland auf dem  überschw em ­
m ungsgefährdeten Talboden reduziert Oberbo­
denabschw em m ung und G ewässerverschm ut­
zung. D as M äandrieren des B aches, regelm äßi­
ge Überflutungen, Um lagerungen und Vernäs­
sungen des Mikroreliefs verbessern den H ochw as­

serrückhalt, stärken die B iotoverbundachse und 
erm öglichen die für A ueböden typischen B o ­
denbildungsprozesse .
D ie  flachgründigen H änge um  den alten Sied- 
lungskem  m it der Dorfkirche und im  Über­
gangsbereich zum  abw echslungsreich gebuch­
teten Waldrand sind durch Siedlungs- und A u f­
forstungsdruck gefährdet. W egen  des Orts- und  
Landschaftsbildes und ihrer B iotopfunktion als 
Trockenstandorte werden sie  von  Bebauung frei 
und durch extensive Landwirtschaft oder Land­
schaftspflegem aßnahm en offen  gehalten. 
Ansatzpunkte für eine landschaftsverträgliche 
Siedlungsentw icklung und G ewerbeansiedlung  
bieten sich  im  Anschluß an die bestehende B e­
bauung auf der anderen Talseite.
D en  Bodenabtrag von  den A ckerflächen der 
fruchtbaren Lößlehm hänge reduzieren, neben  
erosionsmindernder Bodenbearbeitung, G ehölz­
riegel, d ie zugleich  als Trittsteinbiotope dienen  
und das Landschaftsbild beleben.
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Das Nutzungsmosaik traditioneller Kulturland­
schaften ist aufgrund von Unterschieden bei Relief 
und Boden entstanden, die heutzutage eine Boden­
nutzung, die auf maximale landwirtschaftliche Er­
träge abzielt, zu nivellieren versucht. Die Neuent­
deckung des ländlichen Raumes als Erlebnis- und 
Erholungsraum bringt aber neuerdings eine gesell­
schaftliche Aufwertung der standörtlichen Struktur­
vielfalt mit sich. Der Landschaftsplan könnte hier 
im wahrsten Sinne des Wortes den Boden bereiten 
für eine von neuen Werten geprägte Landschafts­
entwicklung.
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